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Aus dem Leben. Von Adolf Stöber.

Am Herde sitzt in stummen Schmerzen
Der Vater hier, die Mutter dort;
Entfremdet hatten sich die Herzen,
Sie tauschten lang kein liebend Wort.

Da kommt ihr Kind herbeigesprungen
Und „Vater" ruft's mit weichem Laut.
Es hat sich auf sein Knie geschwungen
Und traurig ihm ins Aug geschaut.

An seinen unschuldvollen Blicken
Ist bald das Vaterherz erwärmt;
Er kann die Tränen kaum ersticken
Und hält den Kleinen fest umarmt.

Hinüber nun zur Mutter springt es

Und schmiegt das Köpfchen an ihr Knie;
Ihr halberkaltet Herz bezwingt es,
Und nassen Auges lächelt sie.

Wie nun das Kind hüpft auf und nieder,
Begegnet sich ihr Blick voll Harm,
Und sieh, die Lieb' entflammt sich wieder,
Sie liegen sich versöhnt im Arm.

Schwester und Bruder.
Stuf 'bem groffen ©uffet ftanb eine lange Südjerreifje.

®on bunïeln Seberriiden leuchteten golbetie Ditel unb 9la=
wen unb bas mattpolierte 9tuhbaumhol3 mit bem fünft»
Dollen ©efdfläg oerfdjmol3 mit bem nadfbenflichen ©ruft ber
^üdjer su einer ©inheit oon Don unb Spraye.

SBenbelin ging im ©arten auf unb ab unb roanbte
fein ütuge non bem ©udfe, bas feine roeihen £änbe in ©ruft»
f)<% hielten. 9îegina fd)ioang bie fonde, ber 9?üden frumm,
tas Saupt 3ur ©rbe geneigt. 2tuf einmal hüpften ihm, oon
tat 3mbrunft feines Seyens emporgefchnellt, bie lateinifdjert
^otabeln über bie Sippen. - — Da ftraffte SRegina ben
Körper, über bie rauhe iRinbe ihres ©efichtes glitt bas £ä»
^eln. Der ©Sohllaut ber fremben Spraye erquidte fie roie
ein Drunt milben ©Seines, unb fie faltete We Saänbe über

Schaft ber Ssade, ihr Seih ruhte ein Slugenblidlein,
®%enb bie Seele bie Flügel redte, ben ©rbenftaub oon

3u fdhütteln.

SRemorierenb roiegte ÏBenbelin ben fchroeren runben
opf, auf bem eine toeithe ÏBelIe rötlicbblonben foaares

taufeite, unb es roar IRegina, bie Sonne bette ihre gol»
enen Stringel ba hinein. ©Senn fie einen ©Sunfd) hätte tun
wrfen: (fr mühte ihr ben ©art lange tragen, bah er in fei»
®uer 2Geicf>heit über bie ©ruft fiel, Îur3 gefdjoren ftanb er
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nicht 3U feinem fnngebenben, milben ©3efen. Dodj oermochte
fie fid) ihn im langen, fchroeren, braunen ©ctoanb bes Or»
bens, bem toallenben, leudjtenben ©art unb ben troftreidjen
milben Sippen leibhaftig oor3uftellen. ©3'ie eine Ülnbächtige

oerharrte fie oor biefem ©ilbe unb hörte fein Absolve te.

D, bu ©nabenquell, o ©lüd bes SBiffens um bie eroigen

SBahrheiten bes Rimmels, ©r burfte baoon trinïen, Stunbe
um Stunbe, unb bis fpät in ber 9tad)t hörte fie ihn oft
in feinem 3tmmer leife fprechen. 3rgenbroo hotte fie einft
ein lieblofes ©Sort gehört: ©r, ©Senbelin, habe einen Stopf
roie ein ©ienentorb. Die SRebe oerlehte fie, beren 2Iugen unb

Ohren unb ©mpfinben für ben Stubenten roachfam roaren,
bah bie jeben Soaud) roitterten. 3hre Singen hingen an feinem

Seih, roie £üfte unb Sd)ultern fein ©eroanb trugen, 9lun
bad)te fie roieber an ben ©ergleid} unb malte ihn 3U einem

poetifdjen ©ilbe aus. Sammelt er nicht, roie bie ©ienen ben

Sonig aus ben ©lumen, aus ben ©ücbern bas ©Siffen unb

fpeichert es in feinem Stopfe auf?

©s litt fie nicht länger ftill. Die Sjade als Stab brau»

d}enb, fdjritt fie 3U ihm hinauf unb bat:
„Sefet mir laut oor unb in ber Sprache, roie ich fie

oerftehe, roas eud) bie Slnbadd oorhin unoerfehens über
bie Sippen geroebt hat."

1V7 /i» Lin Blatt kür beimatlicbe Vrt und Ivunst 1X7 1
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às dem I^eken. Von Vdolk 8töber.

Vrv Hercìe sit^r in stnnnnen sebiner^sn
Der Vater bier, die Nutter dort;
LolLreinàet batten sieb die Herren,
Lie tauscbten lang bein liebend Vort.

Oa borrimt ibr Xincl berbeigesprungen
lind „Vater" rukt's rnit weicbeiu Baut.
Bs bat sieb auk sein Liuie gesàvnngen
lind traurig ibin ins Vug gesebant.

Vu seinen uusebuldvolleu Blieben
Ist bald das Vaterbers erwariut;
Br bann die dräuen bau in ersticben
Und bält den kleinen lest uinarnit.

Hinüber nun ^ur Nutter springt es

Bud sebniiegt das btöpkcbeu an ibr Xnie;
Ibr balberbaltet Her? be^tvingt es,
lind nassen Vuges läebelt sie.

Vie nun das Xind büpkt auk und nieder.
Begegnet sieb ibr Blieb voll ldsrin,
Und sieb, die Bieb' entllainint sieb wieder,
8ie liegen sieb versöbnt im Vrm.

8àwe5tSi' tiiic! Bruder.
Auf dem großen Büffet stand eine lange Bücherreihe.

Von dunkeln Lederrücken leuchteten goldene Titel und Na-
men und das mattpolierte Nußbaumholz mit dem kunst-
vollen Beschlag verschmolz mit dem nachdenklichen Ernst der
Bücher zu einer Einheit von Ton und Sprache.

Wendelin ging im Garten auf und ab und wandte
kein Auge von dem Buche, das seine weißen Hände in Brust-
Höhe hielten. Regina schwang die Hacke, der Rücken krumm,
das Haupt zur Erde geneigt. Auf einmal hüpften ihm, von
der Inbrunst seines Herzens emporgeschnellt, die lateinischen
Vokabeln über die Lippen. - — Da straffte Regina den
Körper, über die rauhe Rinde ihres Gesichtes glitt das Lä-
cheln. Der Wohllaut der fremden Sprache erquickte sie wie
à Trunk milden Weines, und sie faltete die Hände über
M Schaft der Hacke, ihr Leib ruhte ein Augenblicklein,

während die Seele die Flügel reckte, den Erdenstaub von
»ch Zu schütteln.

Memorierend wiegte Wendelin den schweren runden
- M, auf dem eine weiche Welle rötlichblonden Haares
säuselte, und es war Regina, die Sonne bette ihre gol-
enen Kringel da hinein. Wenn sie einen Wunsch hätte tun

^
Er müßte ihr den Bart lange tragen, daß er in sei-

euer Weichheit über die Brust fiel, kurz geschoren stand er

Novelle von Brau?: Oderruatt.
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nicht zu seinem hingebenden, milden Wesen. Doch vermochte
sie sich ihn im langen, schweren, braunen Gewand des Or-
dens, dem wallenden, leuchtenden Bart und den trostreichen
milden Lippen leibhaftig vorzustellen. Wie eine Andächtige
verharrte sie vor diesem Bilde und hörte sein Absolve te.

O, du Enadenquell, o Glück des Wissens um die ewigen

Wahrheiten des Himmels. Er durfte davon trinken, Stunde
um Stunde, und bis spät in der Nacht hörte sie ihn oft
in seinem Zimmer leise sprechen. Irgendwo hatte sie einst

ein liebloses Wort gehört: Er, Wendelin, habe einen Kopf
wie ein Bienenkorb. Die Rede verletzte sie, deren Augen und

Ohren und Empfinden für den Studenten wachsam waren,
daß die jeden Hauch witterten. Ihre Augen hingen an seinem

Leib, wie Hüfte und Schultern sein Gewand trugen. Nun
dachte sie wieder an den Vergleich und malte ihn zu einem

poetischen Bilde aus. Sammelt er nicht, wie die Bienen den

Honig aus den Blumen, aus den Büchern das Wissen und
speichert es in seinem Kopfe auf?

Es litt sie nicht länger still. Die Hacke als Stab brau-
chend, schritt sie zu ihm hinauf und bat:

„Leset mir laut vor und in der Sprache, wie ich sie

verstehe, was euch die Andacht vorhin unversehens über
die Lippen geweht hat."
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Der Stubent errötete, wagte aber nicht, fie 3U t)irtter=

geben unb ein anberes Statt auf^ufdjlagen, unb ba las er

ibr bie Ssene: Sbriftus am ©runnen mit ber Siaria Stag»
balena, unb ber Joetlanb oerfpradj, 2Baffer 31t fdjöpfen, bah
bie baoon trinten nimmermehr bürften werben.

Seit biefem Sage las ber Stubent feinen Verbergs»
teuten oft abenbs aus feinen ©üchern oor: Dhomas oon
Aquino, bie ©ibel ober ein Rapitel ber 54ird>engefcE)id>te.

©s gefdjah nun, bah Steinrab mancbmat eine öalbftunb
früher geierabenb machte unb ber Saud) bes Serbfeuers,
bas bas Abenbeffen roärmte, noch bei Sageshelle über bas

Dach ftrid), coeit 9?egina fid> fchon, feit fie toad) mar, quf
bie fromme fiefung freute, benn, toenn ©Jenbelin mit feiner

toarmen, oollen Stimme las unb fie beibe ftitte äuhörten,
mar's, ein Sämann ftreue über ben aufgepflügten Dieter

unb unter lauem, föhnigem Segen teime bie Saat gleich

hinter feinen Schritten.

So gefdjab's in ihren Se^en unb braufjen auf ber

Statte am gluh, roo roährenb bes ©Sinters ber Unrat bes

ÜBafferfluffes abgeräumt roorben toar unb bie Satur bie
©Sunben tpieber heilte, fobatb ber Staien tarn. Unb es

beuchte fie, als fie alles überfchauten, nie fei ihre *2lrbeit
erguidfenber getoefen als jefct, ba fie auch bas unfid>tbare
Schaffen ber Dcatur ertannten unb belaufeten unb ihnen
bie SBunber ber Schöpfung mit jebem Sage größer würben.
(Seffern nod) muhten fie, bah auf ber gebiingten Statte bas
Seu üppiger roues, warum? ©s roar immer fo geroefen
unb ift überall fo £eute muhten fie fid) bie rounberbare
©erroanblung oon Staterie 31er ©flan3e 311 erüären. ©Sem

belin, erfüllt oon Danfbarfeit gegen feine ffiönner, belebte
bie Arbeit mit feinem ©Siffen aus ber Saturgefdjichte, be=

nannte bie Steine nae Art unb içferfunft unb roies in Ralf
unb Stergel bie Rräfte nach, ben ©oben fruchtbar 311 maeen.
Segina erzählte er oon ber frjeimat ber ©aumroolle, unb feit
fie rouhte, mit roie roenig Arbeit ber braune Süblänber bie

mollige Frucht erntet, fdjähte fie ihre leinenen, feIbftge3ogenen
fiafen nod) einmal fo hoch.

Um bie SBuhren 311 oerftärten, fdjnitt Steinrab an ber

töügelroelle einen .Ramm an unb fd)äffte bas harte Sta=
terial an ben Damm. Unb SBenbelin rourbe bas ©rbreid)
3um lebenbigen Anfdjauungsunterridjt. ©Soran er erft taurn
311 beuten gewagt, bafj einft bas gan3e Sal oon einem tiefen
©Ietfcher überbedt geroefen roar, rourbe ihm tlar roie ber Sag
aus ber Sacht auffteigt. Die ginblinge roeihförnigen ©ott=
harbgranits unb oiele Sügelroellen ba unb bort im fianbe
waren ihm als untrügliche, ewige 3eugen biefer ©Sabrljeit
genannt roorben, unb nun matten ihn eigene ©ntbedungen
halb 311 ihrem begeifterten Apoftel. SSoran bisher niemattb
gebacht, ber Stubent fatib an ben ginblingen aus biefem

Serrainanfdinitt ben Urfprung ber gan3en loügelroelle, auf
ber bas toaus 311 £offtetten ftanb: Sie roar eine Ablagerung
bes Seuhgletfchers; allein er 3ögerte, Steinrab unb Segina
oon bem gunbe etroas 311 fagen. Denn fie rechneten bas
Alter ber (Erbe nach -Ralenberjahren unb, roie fie ©efdjicbtc
unb Ueberlieferung 3äl)Iten, auf bie fechstaufenb. Die (£r-

fchaffung burd) (Sott ©ater roar ihnen etioas gertiges, ©oh
lenbetes, benn er gab nichts Unfertiges aus feiner allmädR
tigen £anb. ©om erften Sage an roar es eine ©Seit üppig

oon griidjten unb ©lumen unb rounberbarer Sonnenherrlidj«
feit. — ©ines Sages traf er Steinrab ftaunenb in feinet

Arbeit, roie einer, ber feinen ©Seg mehr fieht. ©r hatte einen

Khroeren ©ranitblod ausgegraben. Der Stein roar glath
gefd)liffeit, roeih roie Starmor, mit grauen Römern oet=

mifcht. ©r roies bem Stubenten ben gunb unb fagte: „flu»
berührt, roie ihn ©oft erfdfaffen; muh bie ©Seit ant erften

Schöpfungstage bod> fchön geroefen fein!"
„Unberührt, fagt 3br, ber hat eine lange ©Sattberung

burchgemacht." Der ehemalige Sdjmieb hob ben fchroeren

©ifenfdjlägel unb trieb beut ©ranitblod einen Splitter ab.

Rörnig, rauf) griff fid) bie angebrochene glädje an unb bic

©Iimmerflödlein 3itterten, gleihten unb fdjmuu3elten.

„So roar er urfprünglidj — — förnig unb fantig, bod)

bie Stühle, bie ihn fo runb unb glatt poliert hat unb oon

ben £öhen bes St. (Sottharb ins Sal ber Aa hinabgetragen

— — — ift ebenfo ©ottes Sdjöpfungsroerf. Denfe an bic

ungeheure Straft biefes ©letfeherftromes in feinem unfidji»

baren Seroegen, ©Sanbern unb glichen." — ©3enbelin

fam in ©ifer unb bo3ierte roie ein fiehrer.

„Das glaube id) bir nicht, unmöglich", behauptete

Steinrab oerbiffen.
„©Sie anbers erflärt 3br ©uch bie erratifdjen ©löde?

Diefen ba, unb am ©ürgenberg finb fie sahlreid), weil biefer

©ergriiden guer im Rauf bes ©Ietfd)erftromes lag. ©is auf

achthunbert Steter ^öhe finben wir fie hier, fo hod) muß

ber ©Ietfd)er gereicht haben. Das obere Sal füllte ber Aare»

gletfcher aus, bei Reljrfiten begegneten fie einanber, bort lie-

gen bie Ablagerungen beiber ©efteinsarten nebeneinanber.

Da3umal muh es hier ausgefehen haben roie im Aebelmeer

im ©Sinter, bie ©ergfpihen ragten aus ber falten, grauen,

3erriffenen ©Süftenei heraus."
,,©s ift eine Rüge. ©Sober tjaft bu bas? Sicht aus

bem RIofter, nein, nein."
„Der ©ater 3febor ift oon biefer ©Sabrbeit überzeugt

roie oon einem ewigen ©ott", rief ©Senbelin.

„Darf man benn nichts mehr glauben? Sinb auch bie

RIoftermauern nicht fdjroer genug, um ber 3rrlebre 3U meß»

ren?" feuf3te Steinrab f<bmer3lid).

„©rioägt, Steinrab", oerfuchte ©Senbelin ben CSrfchrof»

fenen 311 überseugen unb 3U beruhigen: „Hnfere Unter»

roalbnerberge gehören alle ber Ralffd)id)t an. Hnfere töäufet

flehen auf biefem ©runb, bie ©äume unb bie Rräuter ttiaé»

fen auf ben oerroitterten Subftan3en bes Raifes, 's ift ein

guter unb frud)tbarer ©oben, roir taufd)ten nicht mit jenem.

Der ©ranit, ben roir hier 3erftreut finben, lag einft

einer Stauer bes St. ©ottharbgebirges, er fann nirgend

anbers baheim geroefen fein. Das finb ftumme Renflé

eherne 3eugen, bic lügen nicht."
„Die Arbeit roar ehe meine greube unb ffirfülM

unferer ©eftimmung auf ©rben. Seuen tät mich

Schroeihtropfen unb jebe Sdjroiele an ber £anb, wenn $

bamit 3eugen gegen bie Schöpfungsgefchichte aus bem ®»'

ben grübe", flagte Steinrab bitter.
„3fjr grabt aber 3eugen für bie ©röhe ©ottes au»-

Steinrab fdjlug ben ©idel in ben Sanb, bie 4W

fprihten empor, ©nblid) fragte er, roährenb er bie fc&öneti

Augen im Spiegelbilb ber Schöpfung leuchten lieh:
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Der Student errötete, wagte aber nicht, sie zu hinter-
gehen und ein anderes Blatt aufzuschlagen, und da las er

ihr die Szene: Christus am Brunnen mit der Maria Mag-
dalena, und der Heiland versprach, Wasser zu schöpfen, daß
die davon trinken nimmermehr dürsten werden.

Seit diesem Tage las der Student seinen Herbergs-
leuten oft abends aus seinen Büchern vor: Thomas von
Aquino, die Bibel oder ein Kapitel der Kirchengeschichte.

Es geschah nun, daß Meinrad manchmal eine Halbstund
früher Feierabend machte und der Rauch des Herdfeuers,
das das Abendessen wärmte, noch bei Tageshelle über das

Dach strich, weil Regina sich schon, seit sie wach war, quf
die fromme Lesung freute, denn, wenn Wendelin mit seiner

warmen, vollen Stimme las und sie beide stille zuhörten,
war's, ein Sämann streue über den aufgepflügten Acker

und unter lauem, föhnigem Regen keime die Saat gleich

hinter seinen Schritten.

So geschah's in ihren Herzen und draußen auf der

Matte am Fluß, wo während des Winters der Unrat des

Wasserflusses abgeräumt worden war und die Natur die

Wunden wieder heilte, sobald der Maien kam. Und es

deuchte sie, als sie alles überschauten, nie sei ihre Arbeit
erquickender gewesen als jetzt, da sie auch das unsichtbare
Schaffen der Natur erkannten und belauschten und ihnen
die Wunder der Schöpfung mit jedem Tage größer wurden.
Gestern noch wußten sie, daß auf der gedüngten Matte das
Heu üppiger wuchs, warum? Es war immer so gewesen

und ist überall so Heute wußten sie sich die wunderbare
Verwandlung von Materie zur Pflanze zu erklären. Wen-
delin, erfüllt von Dankbarkeit gegen seine Gönner, belebte
die Arbeit mit seinem Wissen aus der Naturgeschichte, be-

nannte die Steine nach Art und Herkunft und wies in Kalk
und Mergel die Kräfte nach, den Boden fruchtbar zu machen.

Regina erzählte er von der Heimat der Baumwolle, und seit

sie wußte, mit wie wenig Arbeit der braune Südländer die

wollige Frucht erntet, schätzte sie ihre leinenen, selbstgezogenen
Laken noch einmal so hoch.

Um die Wuhren zu verstärken, schnitt Meinrad an der

Hügelwelle einen Kamm an und schaffte das Harte Ma-
terial an den Damm. Und Wendelin wurde das Erdreich

zum lebendigen Anschauungsunterricht. Woran er erst kaum
zu denken gewagt, daß einst das ganze Tal von einem liefen
Gletscher überdeckt gewesen war, wurde ihm klar wie der Tag
aus der Nacht aufsteigt. Die Findlinge weißkörnigen Gott-
hardgranits und viele Hügelwellen da und dort im Lande
waren ihm als untrügliche, ewige Zeugen dieser Wahrheit
genannt worden, und nun machten ihn eigene Entdeckungen
bald zu ihrem begeisterten Apostel. Woran bisher niemand
gedacht, der Student fand an den Findlingen aus diesem

Terrainanschnitt den Ursprung der ganzen Hügelwelle, auf
der das Haus zu Hofstetten stand: Sie war eine Ablagerung
des Reußgletschers: allein er zögerte, Meinrad und Regina
von dem Funde etwas zu sagen. Denn sie rechneten das
Alter der Erde nach Kalenderjahren und, wie sie Geschichte

und Ueberlieferung zählten, auf die sechstausend. Die Er-
schaffung durch Gott Vater war ihnen etwas Fertiges, Vol-
lendetes, denn er gab nichts Unfertiges aus seiner allmäch-
tigen Hand. Vom ersten Tage an war es eine Welt üppig

von Früchten und Blumen und wunderbarer Sonnenherrlich-
keit. — Eines Tages traf er Meinrad staunend in seiner

Arbeit, wie einer, der keinen Weg mehr sieht. Er hatte einen

schweren Granitblock ausgegraben. Der Stein war glatt-
geschliffen, weiß wie Marmor, mit grauen Körnern ver-

mischt. Er wies dem Studenten den Fund und sagte: „Un-
berührt, wie ihn Gott erschaffen,- muß die Welt am ersten

Schöpfungstage doch schön gewesen sein!"

„Unberührt, sagt Ihr, der hat eine lange Wanderung
durchgemacht." Der ehemalige Schmied hob den schweren

Eisenschlägel und trieb dem Granitblock einen Splitter ab.

Körnig, rauh griff sich die angebrochene Fläche an und die

Glimmerflöcklein zitterten, gleißten und schmunzelten.

„So war er ursprünglich — — körnig und kantig, doch

die Mühle, die ihn so rund und glatt poliert hat und von

den Höhen des St. Eotthard ins Tal der Aa hinabgetrageii

^ — — ist ebenso Gottes Schöpfungswerk. Denke an die

ungeheure Kraft dieses Gletscherstromes in seinem unsicht-

baren Bewegen. Wandern und Fließen." Wendelin

kam in Eifer und dozierte wie ein Lehrer.

„Das glaube ich dir nicht, unmöglich", behauptete

Meinrad verbissen.

„Wie anders erklärt Ihr Euch die erratischen Blöcke?

Diesen da, und am Bürgenberg sind sie zahlreich, weil dieser

Bergrücken quer im Lauf des Gletscherstromes lag. Bis aus

achthundert Meter Höhe finden wir sie hier, so hoch muh

der Gletscher gereicht haben. Das obere Tal füllte der Aare-

gletscher aus, bei Kehrsiten begegneten sie einander, dort lie-

gen die Ablagerungen beider Gesteinsarten nebeneinander.

Dazumal muß es hier ausgesehen haben wie im Nebelmeer

im Winter, die Bergspitzen ragten aus der kalten, grauen,

zerrissenen Wüstenei heraus."
„Es ist eine Lüge. Woher hast du das? Nicht aus

dem Kloster, nein, nein."
„Der Pater Jsedor ist von dieser Wahrheit überzeugt

wie von einem ewigen Gott", rief Wendelin.
„Darf mai? denn nichts mehr glauben? Sind auch dir

Klostermauern nicht schwer genug, uin der Irrlehre zu weh-

ren?" seufzte Meinrad schmerzlich,

„Erwägt, Meinrad", versuchte Wendelin den Erschrol-

kenen zu überzeugen und zu beruhigen: „Unsere Unter-

waldnerberge gehören alle der Kalkschicht an. Unsere Häuser

stehen auf diesem Grund, die Bäume und die Kräuter wach-

sen auf den verwitterten Substanzen des Kalkes, 's ist ei»

guter und fruchtbarer Boden, wir tauschten nicht mit jenenr

Der Granit, den wir hier zerstreut finden, lag einst au!

einer Mauer des St. Eotthardgebirges, er kann nirgend

anders daheim gewesen sein. Das sind stumme Zeug»

eherne Zeugen, die lügen nicht."
„Die Arbeit war ehe meine Freude und ErfülliM

unserer Bestimmung auf Erden. Reuen tät mich

Schweißtropfen und jede Schwiele an der Hand, wenn Ä

damit Zeugen gegen die Schöpfungsgeschichte aus dem à
den grübe", klagte Meinrad bitter.

„Ihr grabt aber Zeugen für die Größe Gottes au»-

Meinrad schlug den Pickel in den Sand, die

spritzten empor. Endlich fragte er, während er die

Augen im Spiegelbild der Schöpfung leuchten ließ?
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„Sßarttt mar bag ?"

„®tefe Entfernung [ift mit
ga^ren nicht ju meffen. 3n
einer grauen, emigen 93ergan»
gen^eit. "

„Unb bieSJienfdjen?" fragte
fKeinrab metter unb tjiett ben

9Jhtnb offen unb feine Slugen

iroßtenbiefeEntfernung burets

bringen.

„®er SJÏenfcî) ift moïjl jün-
ger?"

„Eott Çat if)n am fedjften
Sage erfdjaffen. Unb bann

überfal) er bag üffiert unb freute
fid) beffen. SDürfen mir atfo
groeifeln, baff eg nid)t am er»

ften Hage fcf)on botttommen
gewefen fei?"

,,§ouïjt)ouutjouu." Uteginag
Stuf jum SIbenbbrot.

„$)ag ©c^öpfunggmert ift
barum gemifs nidjt Steiner, roeit
e? in Satjrtaufenben entftan»
ben ift, gelenft burd) einen

allmächtigen SBiüen. Snch bie

Serge finb nicht bon Stnbeginn
bagemefen, ber — mie Ifiejf er
bod), ber berühmte gorfdjer
— bergteidjt bie Erbe mit einer
tefju^etten Sirne, bie einmal
glatt unb mürbe'geroefen^fein
muffe —

®er ©Ratten fiel ing Hai.
Sie ©djneefdimetje in ben Ser»
BOT färbte ben glüh grau, fein ^mil Cardinaux: Der Gan.rist.
•Jxaufciicn bitrd)brad) bie mübe
Ülbenbftille, bie JBallenftöde glübten purpurrot, bie
Slütfcbgenmatte ftanb tote ein mächtiger meihgebedter îXifdj
"or ibnen, roorauf bie roeihe fiifee 9tibel pon überoollen Hei»
lern quoll. 3rt jebes Sauern Seele fdflöft bie Sehn»
i"d)t bes Sudjers. SlöbHd) bliht iljm auf: ütidji alle H)inge
lenlt her emige, allmädjtige ©ott. ©rub nicht ber 3duh
I'd) felbft ben tiefen Einfchnitt in bie Serge, fein Sett? Unb
"lit ben üiunen, bie ihr Sngefidjt furdfen, ebnete er bas
ïût- ÎBâbrenb tOteinrab ben ©ebanïen toieber toie bie Ser»
}"<hung 3ur ©ünbe oerroarf, roar SBenbelin, ber $luh raune
ihm biefe SBabrbeit ins £>hr. Enblid) machten fief) bie URän»
"er auf ben 2Beg nad) Saufe, bie 54er3en oerglotnmen an

en Sergen. Salbmegs holten fie Segina ein, bie, als fie
l'e mit Sufen nid)t erreichen ïonnte, ibnen entgegen ging.

"termegs freute fie fid) bes grüblings, mie er höher unb
«mer auf bie Serge flieg unb feine Serbeihung eines guten
•«hres fdjmellte ber Sraïtifdjen unb Emfigen febon alle
j-egel. Sor ber roeihen Slütfdjgenmatte erinnerte fie fid)

©auernfpriebroortes:

„Sai Slutfdfgen Schnee toie einen Sut,
®inb bie Slpen Srni unb Sfettboben gut."

Sie batten 3toei SRinber im Stalle, benen bie SIpfahrt
im Slute ftedte; fobalb fie oon ber 3ette losgelaffen roaren,
fdjlugen fie mit ben Seinen aus unb ringelten ben Schmans
über ben Süden hinauf, im Stalle tiefen ibnen Hränen»
bäcblein oon ben grofeen Sagen herunter. SBenn unferein
oft nicht 3U raten ift, foil man bas Unoernünftige über foldfe
Sluden fdjelten? Unb fie rechnete, nächftens roerbe ben Sier»
beinern ihr 2BiIIe erfüllt.

„Seib ihr feftgefroren?" fdfalt fie bie ÜRänner.

,,Seinah", antroortete Sieinrab. „Eistalt ift mir über
ben Süden gelaufen oon bem, toas SSenbelin behauptete."

„Serftehft bu's beffer?" fragte fie unb ftellte fid) ba»

mit gleich auf Seite 2BenbeIins, ber leiste Arbeit batte, fie

für feine UKeinung 3U getoinnen. Es mühte aud) nicht ihr
Stuberit geroefen fein unb fie mühte nicht in feinen treuen

marinen Sagen feine unerfdfütterliche Ueber3eugung gelefen

haben.
äBenbelin fpürte ihre 3uftimmung als ben mannen,

unerfdjütterlichen ©lauben an ihn, unb, hätte er im Sugen»

blid auch SSiffen unb Ueber3eugung höher gefdjäht, muhte

er boch, mas er biefer tritiflofen, heiligen 3uoerfid)t fdfulbig
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„Wann war das?"

„Diese Entfernung M mit
Jahren nicht zu messen. In
einer grauen, ewigen Bergan-
genheit. "

„Und die Menschen?" fragte
Meinrad weiter und hielt den

Mund offen und seine Augen
wollten diese Entfernung durch-
dringen.

„Der Mensch ist wohl jün-
ger?"

„Gott hat ihn am sechsten

Tage erschaffen. Und dann

übersah er das Werk und freute
sich dessen. Dürfen wir also

zweifeln, daß es nicht am er-
sten Tage schon vollkommen
gewesen sei?"

„Houhhouuhouu." Reginas
Ruf zum Abendbrot.

„Das Schöpfungswerk ist
darum gewiß nicht kleiner, weil
es in Jahrtausenden entstan-
den ist, gelenkt durch einen

allmächtigen Willen. Auch die

Berge sind nicht von Anbeginn
dagewesen, der — wie hieß er
doch, der berühmte Forscher

^ vergleicht die Erde mit einer
verhuzelten Birne, die einmal
glatt und mürbe^gewesen°sein
müsse —

Der Schatten siel ins Tal.
Die Schneeschmelze in den Ber-
M färbte den Fluß grau, sein ^tauschen durchbrach die müde
Abendstille, die Wallenstöcke glühten purpurrot, die
Plütschgenmatte stand wie ein mächtiger weißgedeckter Tisch
vor ihnen, worauf die weiße süße Nidel von übervollen Tel-
strn quoll. In jedes Bauern Seele schläft die Sehn-
sucht des Suchers. Plötzlich blitzt ihm auf: Nicht alle Dinge
lenkt der ewige, allmächtige Gott. Grub nicht der Fluß
sich selbst den tiefen Einschnitt in die Berge, sein Bett? Und
mit den Runen, die ihr Angesicht furchen, ebnete er das
Dal. Während Meinrad den Gedanken wieder wie die Ver-
suchung zur Sünde verwarf, war Wendelin, der Fluß raune
ihm diese Wahrheit ins Ohr. Endlich machten sich die Män-
uer auf den Weg nach Hause, die Kerzen verglommen an

en Bergen. Halbwegs holten sie Regina ein, die, als sie
lm mit Rufen nicht erreichen konnte, ihnen entgegen ging.

nterwegs freute sie sich des Frühlings, wie er höher und
boher auf die Berge stieg und seine Verheißung eines guten
Wahres schwellte der Praktischen und Emsigen schon alle
^egel. Vor der weißen Plütschgenmatte erinnerte sie sich

^ Vauernsprichwortes:
..Hat Plütschgen Schnee wie einen Hut,
Sind die Alpen Arm und Fettboden gut."

Sie hatten zwei Rinder im Stalle, denen die Alpfahrt
im Blute steckte,- sobald sie von der Kette losgelassen waren,
schlugen sie mit den Beinen aus und ringelten den Schwanz
über den Rücken hinauf, im Stalle liefen ihnen Tränen-
bächlein von den großen Augen herunter. Wenn unserem

oft nicht zu raten ist, soll man das Unvernünftige über solche

Mucken schelten? Und sie rechnete, nächstens werde den Vier-
beinern ihr Wille erfüllt.

„Seid ihr festgesroren?" schalt sie die Männer.
„Beinah", antwortete Meinrad. „Eiskalt ist mir über

den Rücken gelaufen von dem, was Wendelin behauptete."
„Verstehst du's besser?" fragte sie und stellte sich da-

mit gleich auf Seite Wendelins, der leichte Arbeit hatte, sie

für seine Meinung zu gewinnen. Es müßte auch nicht ihr
Student gewesen sein und sie müßte nicht in seinen treuen

warmen Augen seine unerschütterliche Ueberzeugung gelesen

haben.
Wendelin spürte ihre Zustimmung als den warmen,

unerschütterlichen Glauben an ihn, und, hätte er im Augen-
blick auch Wissen und Ueberzeugung höher geschätzt, wußte

er doch, was er dieser kritiklosen, heiligen Zuversicht schuldig
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Pro Juventute-Ansichtskarte. Von Franz Elmiger.

urnr, uttb bas ©ertrauen auf fein ©Sort, als roär's ein
©Sort ber Ijetligert 93ücl)cr, löfte il)in bie Schroingen feiner

jungen Segeifterung.

„©rönlanb liegt beute nod) unter bem ©ife roie einft
unfer ©atertanb. ©s ift ein eroiger ©Sanbel unb ein ©oII=
ïommenertoerben in ber Sdjöofung. ©Sunberbar tucife oottt
Sdjöpfer, baff er bem ©isftrom befahl, auf feinem ©Sege

3eugeii 3urüd3ulaffen oon feiner ©Säuberung unb oon ben

älteften Sd)öpfungs3eiten. X)ic Sonne, bie ©rroederin alles
Bebens, ift fie nid)t and) ©ottes ©Serf? Sahrtaufenbe ftieg
fie mit jebem neuen Sag nom Gimmel unb fiiffte ben falten
©tetfdjerleib unb jebesmal tat er bie blauen ©ugen auf
unb ein Sräitenbädjlein fiel ins ©teer. Solche Biebe pflan3t
©ott in feine Sdjöpfung."

X>a er fo roarm oon ber Siebe fprad), roifdjtc ©teinrab
mit bem ©ertnel über bie ©ugen unb bas linnene töemb
tourbe baoon feud)t

©in toeiffes öärmli bufdjte über ben ©kg unb oer=

fchtoanb.

„©un fommt's nod) einmal 311 fdjneien, ein meines

Särmli ift bas fidjere 3eidjen", meinte ©egina, bie fdjott

oom Sommer geträumt batte.
„©Sie bas Sicrlcin foldjes roiffen mag?" fragte ©teinrab.

„©Siffen?" entgegnete ber Stubent. „So fdjiibt ©ott
bas bilflofe ©efdjöpf oor feinen fÇeinben, inbem er es bas

Pro Juventute-Glückwunscbkarte. Von Hans Witzig.

mürrifdjer ober gerei3ter ©ater bebrüden bas Seelenleh'"

ber ftinber aufs fdjroerfte.

3leib nad) ben Sollseiten roechfeln läfet, roeijf im ©Sinter

unb bunfel im Sommer, bamit es mit ber garbe bes ©0=

bens, auf bem es friedjt, oerfd)mel3e unb bem ©uge bes

©3eihs entgebe.

Sobpreifet bie ©Surtber ber Sd)öpfung — — —"
(gortfebung folgt.)

Dank und Hilfe den Kindern!
©3ie Diel $reube unb ©rmutigung banfen mir alle ben

Stinbern, gerabe in ber beutigen fdfroeren 3eit! 3hre fri=

fdjeit ©efirbter auf bem morgenblidjen Sdjultoeg, ibr ©fer
beim Spiel, ibre fo roid)tig genommenen Sdfulbistuffionen
geben uns immer toieber bie tröftlicbe ©eroijfheit baff bie

©Sur^eln unferes ©olfslebens nod) gefunb finb, baff eine

neue ©eneration mit neuem ©tut unb neuer 3raft baran
geben roirb, bie oerroidelte ©Seit ein Striddjen roeiter 311

bringen, als mir es getan haben.
©s märe aber eine uerbättgnisoolle Säufdjung, aus

biefen oberflächlichen ©inbrüden auf ber Straffe 3U fd)liefeen,

bafe bie Slinber oon ber ©ot ber 3eit faum berührt mürben.

Saufenbe uon ftinbern finb unterernährt, roeil bie 9Ir=

beitslofenunterftübung, bie ftrifenbilfe, ber abgebaute Botjn
ober gar bie ©rmenunterftütjung nicht ausreichen, um bie

für ben ©ufbau bes finblidfen Körpers nötigen ©rten unb

©tengen oon Sebensmitteln 3u taufen.
Saufenbe oon Slinbern feilten auf ben ©Sinter neue

Sdjube unb marme Äleiber haben, aber ihre SItern — nicht

nur ©rbeitslofe unb befcbeiben entlöhnte Arbeiter, fonbern
auch tieine Sauern unb iranbroerfer — roiffen nicht, mo fie

bas ©elb ba3U hernehmen fönnten.
©s fehlt ben Stinbern in ben frifenbebrüdten gamilien

aber nicht nur an ©ahrung unb Slleibung, fonbern auh an

bem für bie gefunbe ©ntroidlung fo mid)tigen ©efühl ber

©eborgenheit in einer möglidjft harrrtonifd)en Familie, ©ine

oon ©ot unb Sorgen oergrämte unb burd) ©ntbehrungen
gefdjroädjte ©tutter, ein burd) anbauernbe ©rbeitslofigfeii
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?r<> àventute ^rl3Îeìit3!carte. fran? Limiter.

war, und das Vertrauen auf sein Wort, als wär's ein
Wort der heiligen Bücher, löste ihm die Schwingen seiner

jungen Begeisterung.

„Grönland liegt heute noch unter dem Eise wie einst

unser Vaterland. Es ist ein ewiger Wandel und ein Voll-
kommenerwerden in der Schöpfung. Wunderbar weise vom
Schöpfer, daß er dein Eisstrom befahl, auf seinem Wege
Zeugen zurückzulassen von seiner Wanderung und von den

ältesten Schöpfungszeiten. Die Sonne, die Erweckerin alles
Lebens, ist sie nicht auch Gottes Werk? Jahrtausende stieg

sie mit jedem neuen Tag vom Himmel und küsste den kalten
Gletscherleib und jedesmal tat er die blauen Augen auf
und ein Tränenbächlein fiel ins Meer. Solche Liebe pflanzt
Gott in seine Schöpfung."

Da er so warm von der Liebe sprach, wischte Meinrad
mit dem Aermel über die Augen und das linnene Hemd
wurde davon feucht

Ein weißes Härmli huschte über den Weg und ver-
schwand.

„Nun kommt's noch einmal zu schneien, ein weißes

Härmli ist das sichere Zeichen", meinte Regina, die schon

vom Sommer geträumt hatte.
„Wie das Tierlein solches wissen mag?" fragte Meinrad.

„Wissen?" entgegnete der Student. „So schützt Gott
das hilflose Geschöpf vor seinen Feinden, indem er es das

(^1ûà>vuv3eìitî3rte. tians

mürrischer oder gereizter Vater bedrücken das Seelenleben

der Kinder aufs schwerste.

Kleid nach den Jahreszeiten wechseln läßt, weiß im Winter
und dunkel im Sommer, damit es mit der Farbe des Bo-

dens, auf dem es kriecht, verschmelze und dem Auge des

Weihs entgehe.

Lobpreiset die Wunder der Schöpfung — ^ —"
(Fortsetzung folgt.)

Daà und Hilfe den Bindern!
Wie viel Freude und Ermutigung danken wir alle den

Kindern, gerade in der heutigen schweren Zeit! Ihre fri-
schen Gesichter auf dem morgendlichen Schulweg, ihr Eifer
beim Spiel, ihre so wichtig genommenen Schuldiskussionen
geben uns immer wieder die tröstliche Gewißheit, daß die

Wurzeln unseres Volkslebens noch gesund sind, daß eine

neue Generation mit neuem Mut und neuer Kraft daran
gehen wird, die verwickelte Welt ein Stückchen weiter zn

bringen, als wir es getan haben.
Es wäre aber eine verhängnisvolle Täuschung, aus

diesen oberflächlichen Eindrücken auf der Straße zu schließen,

daß die Kinder von der Not der Zeit kaum berührt würden.
Tausende von Kindern sind unterernährt, weil die Ar-

beitslosenunterstützung, die Krisenhilfe, der abgebaute Lohn
oder gar die Armenunterstützung nicht ausreichen, um die

für den Aufbau des kindlichen Körpers nötigen Arten und

Mengen von Lebensmitteln zu kaufen.
Tausende von Kindern sollten auf den Winter neue

Schuhe und warme Kleider haben, aber ihre Eltern — nicht

nur Arbeitslose und bescheiden entlöhnte Arbeiter, sondern

auch kleine Bauern und Handwerker — wissen nicht, wo sie

das Geld dazu hernehmen könnten.
Es fehlt den Kindern in den krisenbedrückten Familien

aber nicht nur an Nahrung und Kleidung, sondern auch an

dem für die gesunde Entwicklung so wichtigen Gefühl der

Geborgenheit in einer möglichst harmonischen Familie. Eine

von Not und Sorgen vergrämte und durch Entbehrungen
geschwächte Mutter, ein durch andauernde Arbeitslosigkeit
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